
als würden die Anwohner und ihre
Gesprächspartner aneinander vor-
beireden. Irgendwann sagtMathias
Henning, Anwohner und stellver-
tretender Ortsbürgermeister, dass
er sicheinfachgewünschthätte, frü-
her informiert worden zu sein. Die-
ter Hintz ergänzt, dass die Anlieger
erst Anfang der Woche von ihren
Gärten aus beobachten konnten,
wie Politik und Verwaltung auf der
Baustelle feierlich den Grundstein
legten. Sie selbstwarennicht einge-
laden, in ihren Augen bitter.

Einige Fragen beantworten
Gryschka und sein Team. Zum Bei-
spiel dürfe die Schule so hoch sein,
weil für dasGrundstück ein anderer
Bebauungsplan gelte als für die
Wohnhäuser. Zum Verständnis: Je-
ner Plan gilt seit mehr als 30 Jahren

für das sogenannte Sondergebiet.
Jeglicher Niederschlag werde nicht
auf Nachbargrundstücke abfließen,
sondern kontrolliert und gedrosselt
in die Kanalisation abgeleitet. Und
zum Verkehr: Die Schülerzahl wer-
de sich nicht erheblich erhöhen, er-
go alles kein Problem.

Manche Antworten erzeugen
Kopfschütteln, Skepsis und detail-
lierteNachfragen.Wie zumBeispiel
solle der Regen auf dem nicht mal
zwei Meter breiten und geneigten
Grünstreifen an der Grenze zwi-
schen Schule und Nachbarn versi-
ckern, bevor er die Alteingesesse-
nen überschwemmt? Das kommt
den Groß Düngern sehr zweifelhaft
vor. Bauamtsleiter Hillebrecht er-
klärt daraufhin, dass es zu gar kei-
nerNeigungzudenNachbargrund-

stücken komme. Die höhere Lage
der Schule werde baulich abgefan-
gen.

„Ichglaube,dassdieseSchuleet-
was ist, auf das wir alle stolz sein
werden,“ erklärt Gryschka dann.
Die Offenheit, die Transparenz des
Neubaus, das Holz, das Glas, das
mache alles schon was her. „Und in
unserem Staat muss man sich keine
Sorgen machen, dass sich einfach
an Privateigentum bedient wird.“

Warumerdie vorOrtBetroffenen
nicht einfach früher ins Boot geholt
habe? „Wann ist etwas schon opti-
mal?“, fragt der Bürgermeister. Die-
ser Mittwochnachmittag, der sei
doch eigentlich ziemlich optimal.
Bevor das Treffen zu Ende ist, fragt
Hintz noch einmal final nach, wie
hoch der Begrenzungszaun, wie

breit die Winkelstützen sein wer-
den. Und zur Anerkennung für die
Geduld der Anwohner – auch hin-
sichtlich des mehrjährigen Bau-
lärms – könnte der Bürgermeister
dochseinenFauxpasmitderGrund-
steinlegung wettmachen und die
AnwohnerzumRichtfest imJuli ein-
laden. „Das ist sicherlich in der Fi-
nanzierung drin“, sagt Gryschka,
ohne zu zögern. EinenMoment spä-
ter: „ZweiPersonenproGrundstück
sollten drin sein, für die Süd- und
Westseite der Baustelle.“

Es seien nicht alle Sorgen besei-
tigt, werden die Anwohner im An-
schluss erklären, aber alle danken
einander. Während das Treffen en-
det, nehmen die Arbeiter auf der
Baustelle das nächste Stahlbauteil
vomKran entgegen.

die Pflanzung und Pflege der blü-
henden Wildrosen und vieler Früh-
blüher. „Er ist in der Lage sein Hei-
matgefühl und die liebevolle Pflege
auf seineHelfer zuübertragen“, lobt
Hilker den AG-Vorsitzenden. Ben-
dorf liegt die Natur am Herzen.
Eigentlich wollte er Förster werden,
wie sein Vater. Sein Ururgroßvater
war sogar KaiserlicherHofjäger.

Das Leben hatte andere Pläne.
Bendorf – in Mehrum geboren, dort
die Volksschule besucht, in Peine
zum Großhandelskaufmann ausge-
bildet–machtesich1977selbständig
und gründete die Bendorf-Bauele-
menteGmbH. Insbesonderevertrieb
er Fenster und Türen sowie sonstige
Bauelemente. Hinter dem Wohn-
haus baute er auf dem über 3000
Quadratmeter großen Grundstück
am Allensteiner Weg 22 eine große
Halle mit Büro, Ausstellung und La-
ger. Der Betrieb läuft seit 2001 bis
heute unter einem anderen Ge-
schäftsführerweiter.NachseinerTä-
tigkeit als Unternehmer hat er 2017
die „Claus Bendorf Stiftung“ mit
einem Stiftungsvermögen von
100.000 Euro gegründet.

Mehrere Kunstwerke konnte die
Gemeinde dadurch erwerben. 25

Projekte mit 60.000 Euro hat die
Stiftung gefördert. So wurde vor
zwei Jahren eine „Malwand“ vor
der Sparkasse in Hohenhameln er-
richtet, hier werden wechselnde
Themen aus Hohenhameln präsen-
tiert, zurzeit eine Bilderausstellung
vonRainerBuchmann.KurzvorTod
des Mehrumer Künstlers Hans-Te-
wes Schadwinkel konnten die
Kunstfreunde Hohenhameln auch
noch zwei Kunstwerke erwerben.
Im Frühjahr dieses Jahres wurden
die „Betende Hände“ von Schad-
winkel auf dem Friedhof Hohenha-
meln der Kirchengemeinde über-
geben. Das zweite Kunstwerk von
Schadwinkel wird imHerbst dieses
Jahres als Teil der Grünplanung
AckerrainderGemeindeHohenha-
meln aufgestellt.

„Steinwurf“ steht schon länger
am Zimmerplatz. Das tonnenschwe-
re Kunstwerk misst 3,5 Meter in der
Höhe. Die Arbeit geht auf die Sage
des Riesen der einen Stein von Bor-
sum nach Hohenhameln geworfen
hatzurück.„DasmacheichalsStifter
dochgerne,dennichhabekeineKin-
der oder Erben“, sagt Bendorf. Sein
Glück ist seit 47 Jahren seine Frau
Irmgard.

Der Bürgermeister von Bad Salzdetfurth, Björn Gryschka (ganz rechts), trifft sich mit Anwohnern der Großbaustelle des neuen Grundschulstandorts in Groß
Düngen. FOTO: PHILLIP KAMPERT

Am 22. Juni feiert Bendorf sei-
nen 80. Geburtstag. Einen „ver-
dienten Hohenhamelner“ nennt
Ex-Gemeindedirektor Wilhelm
Hilker ihn. „Die Spuren seiner
langjährigen Tätigkeit im Ort und
Umgebung sind unübersehbar.“

Bendorf ist derzeit Vorsitzender

der Arbeitsgemeinschaft für Natur
und Landschaft in der Ortschaft Ho-
henhameln. Bis zu 35 Freiwillige en-
gagieren sich in der AG. Sie über-
nehmen unter anderem die Pflege
der Grün- und Erholungsflächen in
der Ortschaft Hohenhameln, die
Pflege von 250 Obstbäumen sowie

„Der Steinwurf“ heißt die Skulptur, die vor allem durch Unterstützung von
Claus Bendorf (in Orange) gekauft werden konnte. FOTO: GERHARD PEISKER

Konfrontation am Bauzaun: Anwohner
fordern Antworten zur Großbaustelle

Bad Salzdetfurths Bürgermeister Björn Gryschka muss in Groß Düngen erklären,
warum die neue Grundschule keine Gefahr für die Grundstücke der Anwohner ist.

Groß Düngen. Unter einem hohen
Kran inGroßDüngenbauenArbei-
ter in der prallen Sonne am neuen
Gebäude der Joseph-Müller-
Grundschule. Auf der anderenSei-
te desBauzaunes stehen andiesem
Mittwoch der Bad Salzdetfurther
Bürgermeister Björn Gryschka
samtTeam–undeingutesDutzend
Anwohner. „Wir haben den ja ge-
wählt, jetzt soll er uns mal vertre-
ten“, murmelt eine Frau.

Die Anwohner hatten um dieses
Gespräch an der Baustelle gebeten,
auch wenn der Termin in ihren Au-
gen viel zu spät kommt. Sie haben
FragenzudiesemteuerstenBauvor-
haben in derGeschichte ihrer Stadt,
daswenigeMetervon ihrenGarten-
zäunen imGange ist. „Wir sind kei-
neGegner des Schulneubaus“, sagt
AnwohnerDieterHintz.Wenner re-
det, hören alle zu. „Ganz imGegen-
teil.“ Aber er und seine Nachbarn
machten sich Sorgen. Die Stadt Bad
Salzdetfurth verwirkliche neben
ihrenHäusern einGroßprojekt, und
sie fühlten sich nicht adäquat über
die Folgen für ihr Eigentum infor-
miert. Einer der Anwohner nennt
die entstehende Schule einen
„Fremdkörper“.

Warum darf der Neubau die um-
stehendenHäuserummehralszehn
Meter überragen? Was passiert mit
den Parkplätzen in der Straße? Und
vor allem–mit Blick auf die neuent-
stehenden Böschungen am Grund-
stücksrand: Drohen die Nachbarn
bei starkem Regen unterzugehen?
Immer wieder zerfasert die Ge-
sprächsrunde der im Kreis stehen-
den Männer und Frauen in Einzel-
gespräche,wenn jemandeinemvon
Gryschkas Begleitern gezielt Fra-
gen stellt. „Das bringt ja alles eh
nix“, raunt eine Frau zu ihrem
Nebenstehenden.

WährenddieAnwohner ihre Sor-
gen schildern, versuchen Bürger-
meister Gryschka sowie Eike Hille-
brecht, Fachbereichsleiter für Bau-
en, Wohnen und Umwelt der Stadt,
kwg-Projektmanager Ralf Oelker
und Architektin Kristina Müller
Antworten zu liefern. Dabei fallen
Sätze wie „Da können Sie zur Er-
gänzungauchmal imRatsinformati-
onssystem nach der Sitzung des
Ausschusses FB3 vomJuni 2023 gu-
cken, da sollten alle Informationen
liegen“oder„ImZugederEntschei-
dungsfindung wurde das bewusst
so entschieden“. Zeitweisewirkt es,

Von Phillip Kampert

Neue Skulptur ziert den
Zimmerplatz in Hohenhameln

„Der Steinwurf“ von Marc Bertram aus Bierbergen steht schon auf dem umgestalteten Gelände. Pünktlich zum Geburtstag
des seit Jahren in der Gemeinde sehr engagierten Claus Bendorf ist das Kunstwerk an den Ortsrat übergeben worden.

Hohenhameln. Geburtstag feiert
Claus Bendorf, ein Geschenk
macht er seiner Gemeinde. Die
Skulptur „Steinwurf“ auf dem
Zimmerplatz ist an den Ortsrat Ho-
henhameln übergeben worden.
Künstler Marc Bertram beziffert
denWert seines Werkes auf 20.000
Euro. Dass die Gemeinde die
Arbeit überhaupt erwerben konn-
te, liegt an der Initiative der Kunst-
freunde Hohenhameln und der
Förderung durch die Claus Ben-
dorf Stiftung.

Namensgeber Claus Bendorf ist
im Grunde Mitglied in jedem Ver-
ein in Hohenhameln. Neben den
Hohenhamelner-Tennis-Club, den
er vor 50 Jahrenmal mit gegründet
hat, gehört erheutenochdemDRK,
Reitverein, Kulturverein, Heimat-
verein, Männerschützenklub,
Männergesangverein, Pfannteich-
Stiftung und dem Verein Hand in
Hand an. Er hat Beziehungen in al-
le Richtungen, hatte aber nie eine
führende Stellung inne, obwohl er
viele Vereins- oder Ballonfahrten
sowie Vereinsfeste organisiert hat.

Von Björn Stöckemann
und Hans-Theo Wiechens

Kita-Vertrag:
Elze bleibt
beim Nein

Rat gibt Zuständigkeit
an den Kreis zurück

Elze. Der Rat hat zum zweiten
Mal Nein zum Kita-Vertrag ge-
sagt: Nach dem einstimmigen
Votum aus dem Januar war das
Ergebnis der erneuten Abstim-
mung jetzt allerdings mit je
zehn Stimmen pro und contra
sowie zwei Enthaltungendenk-
bar knapp. Heißt: Mit Ende des
Kita-Jahres endet der noch bis
zum 31. Juli gültige Kita-Ver-
trag von 2019, die Zuständig-
keit fällt zurück an den Land-
kreis.

Das Thema kam erneut auf
dem Tisch, nachdem der Kreis
die zu Jahresbeginn fehlenden
Zahlen zur Kreisumlage gelie-
fert hatte: Für Kommunen, die
den Kita-Vertrag abschließen,
gelten 49,6 Prozent nach der
Steuerkraftmesszahl und 42,55
Prozent nach den Schlüsselzu-
weisungen. Für Kommunen,
die den Vertrag nicht unter-
zeichnen, gilt ein Hebesatz von
64,85 Prozent für das gesamte
Jahr 2025 – sie zahlen alsomehr
Kreisumlage. Zu den wesentli-
chen Kritikpunkten am neuen
Vertrag gehört, dass der in den
Kommunen tatsächlich für die
Kindertagesbetreuung betrie-
bene Aufwand bei der Abrech-
nung unberücksichtigt bleibt.

Dass die Abstimmung über
die umstrittene Neuregelung
spannend werden würde, hatte
sich in der vorausgehendenDe-
batte abgezeichnet. Der SPD-
Fraktionsvorsitzende Reiner
Jäkel warb dafür, in den „saue-
ren Apfel“ zu beißen, beizutre-
ten und die Zuständigkeit für
die Kindertagesbetreuung
nicht aus den Händen zu ge-
ben. CDU-Fraktionschef Jür-
gen Schulte-Schüren kritisierte
den Druck, den den Kreis über
dieHebesätze aufbaue, undäu-
ßerte Zweifel, ob die die Quali-
tät der Kinderbetreuung auf-
recht erhaltenbleibt: „Ich traue
es dem Landkreis nicht zu.“
Beitritts-GegnerMichael Röver
(UWE) brachte die Stimmung
so auf den Punkt: „Wir haben
die Wahl zwischen Pest und
Cholera.“

Bei einem weiteren Thema
auf der Tagesordnung zeigte
die Politik größere Einigkeit.
Auf dem Feierabendmarkt soll
es künftig keine Stände politi-
scher Parteien mehr geben.
Einen entsprechenden Antrag
hatte die UWE gestellt. Hinter-
grund: Bei der letzten Auflage
Ende April war erstmals die
AfD mit einem großen Stand
und viel Personal vertreten. Rö-
ver zufolge hatten sich etliche
Bürger und Institutionen da-
raufhin an die Wählergruppe
gewandt und sichweniger poli-
tischen Wettstreit auf der Ver-
anstaltung gewünscht. „Ausei-
nandersetzung ja“, meinte Rö-
ver, „aber wir möchten, dass
der Feierabendmarkt ein Feier-
abendmarkt für die Bürger
bleibt.“ Kritik an dem Vorstoß
kam von Ulrich Bantelmann
(Unabhängige) und Phil Höfer
(Piraten). „Wir sollten nicht
klein beigeben und in Deckung
gehen“, fand Bantelmann. Im
Kampf um unsere Demokratie
und unsere politischen Rechte
sei das das falsche Signal. Die
Stadtverwaltung war bereits
vor der Entscheidung über den
mit je zwei Gegenstimmen und
Enthaltungen beschlossenen
Antrag tätig geworden: Bei der
Neuauflage am gestrigen Don-
nerstag galt für alle politischen
Parteien eine einheitliche
Standgröße, es gab eine zentra-
le Fläche für die Stände.

Von Ann-Cathrin Oelkers

■Mühlensingen in Söhre
Wann: Samstag, 21. Juni, 15 Uhr.
Wo:Wiesengrund an der alten
Wassermühle, Hauptstr. 13,
Söhre.
Info:Mit dem Gesangverein St.
Joseph und einigen Gastchören.
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